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Fliegerangriffe aus Schwarzwaldorte.
Parlamentarische Konflikte in England.

Im parlamentarischen Leben Englands gehen Dinge vor,
die vor dem Festland mit allen Mitteln versteckt werden, die
aber allmählich aus mancherlei Anzeichen erkennbar zu werden
anfangen. Daß sich Großbritannien in einen Weltkrieg ge¬
stürzt hat, ohne im geringsten bedroht zu seiu, und nur, weil
Deutschland allmählich als wirtschaftlicher Wcitbewerberan
seine Seite rückte, das stellt sein bürgerlich-demokratisches 93er-
fassungsleben auf eine Probe, die den ganzen Apparat in allen
Fugen krachen läßt. Er schien konstruiert zu sein auf die voll¬
kommene Freiheit der politischen Meinung und Ueberzeugung
und auf das parlamentarische Mehrheitsprinzip. Diejenige
der beiden großen bürgerlichen Parteien, die die freie Zustim-
mung der Mehrzahl der Bevölkerung hinter sich zu haben
schien, führte die Regierung des Landes. Die Einflüsse, unter
denen sich England in das Kricgsabenteuer stürzte, bewirkten
aber, daß auch die englische Derfassungs-„Freiheit" unter dem
Kapitalismus sich als ein sehr brüchiges Ding erwies. Die
Leiden bürgerlichen Parteien vereinigten sich zu einer Gesamt¬
regierung, deren Kompaß nicht die Interessen der Volksmassen,
sondern noch viel mehr als vorher die ausgesprochenen Welt¬
geschäftsinteressen der besitzenden Klassen wurden. Ihnen hatte
sich alles unterzuordncn, auch die Verfassung und die bürger¬
liche Freiheit, die der besitzlosen Bevölkerung immer ärger be¬
schnitten wurde. Der Krieg offenbarte, wie sehr auch in Eng¬
land der Staat nur das Werkzeug großkapitalistischer Inter-
essen ist, grundsätzlich lim fein Haar besser, als in den übrigen
europäischen Staaten, nur dem Grade nach verschieden.

Diese Entwicklung hat in den letzten Wochen reißende
Fortschritte gemacht. Der irische Aufstand zeigte die agrari¬
schen Besitzinteressen in England so rücksichtslos am Werke, daß
sich kein ostpreußischer oder russischer Junker der Gemeinschaft
mit den Leuten zu schämen brauchte, die gegen die aufständi¬
schen Städter und Bauern auf der „roten Insel" wüteten und
noch wüten. Die Lösung der irischen Frage, die jetzt mit einem
verstümmelten Homerule(Selbstverwaltung) versucht werden
soll, bedeutet nichts, als eine neue Form der englischen Groß¬
grundbesitzerherrschaft über Irland . Sie macht deshalb so ge¬
ringe Fortschritte. Alle Teile widerstreben ihr und bezeichnen
sie als Vergewaltigung. f"

Die Art, wie gestern die Debatte über die Mißgriffe der
englischen Armeeleiter an den Dardanellen und in Kleinasien
im Unterhause durch die Regierung erstickt wurde, ist ein wei¬
terer Beleg für die halbe Aushebung der parlanrentarischen
Regimes, die sich vollzogen hat. Der Premierminister Asquith
sagte, daß in der kritischen Phase, welche die militärischen
Operationen Englands setzt erreicht hätten, die Regierung sich
Mgen die Debatte aussprechen würde, die den Eindruck Hervor¬
rufen könnte, daß das Land geteilt sei. Tie Regierung hätte
nicht den Wunsch, begangene Mängel bezüglich dieser Opera¬
tionen zu verheinilichen oder irgend jemand in Schutz zu neh¬
men, der direkt dafür, verantwortlich sei. Die Regierung
schlüge daher vor, zwei gesonderte Untersuchungen veranstalten
zu lassen von Ausschüssen, bestehend aus Vertretern beider
Häuser des Parlaments und anderen Personen, z. B. Austra¬
liern, die an den Dardanellenoperationen so ruhmvollen An¬
teil genommen hätten. Die Ausschüsse würden die Macht er¬
halten, im geheimen tätig zu sein, um Enthüllungen zu er¬
möglichen. Grundbedingung der zu veranstaltenden Unter¬
suchungen müßte die Gewähr sein, daß-die Operationen zu
Wasser und zu Lande in keiner Weise behindert würden. Es
tvürde ein Gesetz eingebracht werden, betreffend die Bildnug
d« Ausschüsse und ihrer Ausstattung mit Zwangsmitteln zur
sicheren Beschaffung des Beweismaterials. Und der bürger¬
liche Redner, der die Debatte eröffnen sollte, nahm den Vor-
Mag des Ministerpräsidenten ohne weiteres an. Man braucht
diesem Vorgang gar nicht viel hinzuzufügen. Er .ist der voll¬
kommene Verzicht auf die so laut gerühmte Macht der eng-
chchen Volksvertretung, in voller Freiheit und Oeffentlichkeit
Kritik zu üben und über die Regierung zu richten!

Zn einem Zusammenstoß mit der Regierung im Unter¬
laufe kam es dann aus einem weiteren, sehr bezeichnenden«nlaß. Der Finanzminister teilte plötzlich mit, daß sich die
Knegskosten von 5 auf 6 Millionen Pfund pro Tag erhöbt
hatten und daß seine Kredite bald erschöpft seien. Dftse un-
mwafteten Mitteilungen verursachten sofort eine lebhafte Er»
orterung. Sir Edward Carson fragte, wann dieser Zeitpunkt
erntreten werde, und Mac Kenna gab zurück, am Mittwoch
oder spätestens am Donnerstag, worauf Carson erwiderte:
»Wir sind nun endlich diese Kriegsreden müde. Jedesmal,
wenn die Regierung uns irgend eine Tatsache vorenthölt, ent-
'wuldigt sie das mit dem Kriegszustand, um di« Erklärung
ol̂ dcmn zu verhüllen. DiesetzigeMethodei st etwas

ganzReues und bricht absolut mit jede r.T r a -
dition.  Die Regierung denkt mit diesem System tun zu
können, was ihr beliebt,  und wenn der Schatzkanzler
kommt und sagt, dieses Gesetz muß angenommen werden, so
muß eben dieses Gesetz vom Parlament gutgeheißen werden."
Auch Sir Henry Dalziel schloß sich dieser herben Kritik an.
Schließlich wurde jedoch die Finanzbill Mac Kennas mit 147
gegen 20 Stimmen angenommen. Wenn diese Zahlen richtig
sind, so würden sie bedeuten, daß kauin ein Drittel des Ganses
anwesend gewesen wäre und abgestimmt hätte. Es ließe auf
eine tiefgehende Zerrüttung des ganzen parlamentarischen
Lebens im parlamentarischen Musterlande schließen.

So begreift cs sich, daß der „Nieuwe Rotterdainsclw Cou¬
rant" aus London meldet, die Regierung habe eine schwere
Zeit durchzumachen. Nicht genug damit, daß sie ihren Antrag
auf Einsetzung einer Kommission zur Beratung der Frage her
neuen Wahlen zurückzieben mußte, wurde auch ein bei einer
anderen Regierungsvorlage gegen die Regierung gerichteter
Abänderungsantragangenommen. Die Debatte über Meso¬
potamien in beiden Häusern und die noch bevorstehende Be¬
ratung über die irische Vorlage durften ihre Stellung noch
mehr erschüttern. Die „Times" spricht von einer „Revolu¬
tion im llnterbause" und wirft der Regierung vor. daß sie.
so oft sie ein schwieriges Problem zu lösen habe, die Verant¬
wortung anderen auftubürüen versuche. Man darf also schon
sagen, daß es in England trotz der schönsten Derfassiu'.gsbestirn-
mungen drunter und drüber gebt, und daß sich die Anzet¬
telung des Krieges auch dort schwer an der bürgerlichen Frei¬
heit rächst.

Die irische wunde.
London, 21. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des Reuter-

schcn Bureaus . Rcdmond  bat eine Denkschrift  veröffent¬
licht, die er am Dienstag an Asguith und Lloyd George gesandt
hat . Er erklärt darin , daß die Verschiebung der Einbringung des
Home-Rule -Gesehcs. sowie Lansdownes neuerliche Rede im € 6er=
banse eine sehr ernste Lage in Irland geschaffen hätten. Jeder
Vorschlag, der von den vereinbarten Bedingungen abweichc, würde
die irische Partei zwingen, die Vereinbarung als aufge¬
hoben  zu erklären.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten)

Grußes Hauptquartier,  20 . Juli . (W. B. Awtlich)

westlicher Rriegrschauplatz.
Zwischen dem Meere und der Anere  vielfach lebhafte Feuer-

rätigkcit und zahlreiche Patronillennntcruebmungen . Mit erheblichen
Kräften griffen die Engländer unsere Stellungen nördlich und west¬
lich von Fromellcs  an ; sie sind abgewiesen und wo es ihnen ein¬
zudringen gelang, durch Gegenstoß zurückgeworfen.  lieber 300
Gefangene, darunter eine Anzahl Offiziere, fielen in unsere Hand.

Beiderseits der S om in e sind neue schwere Kämpfe iw Gange.
Nördlich des Flusses wurden sie gestern nachmittag durch starke eng¬
lische Angriffe gegen Longueval  und das Gehölz Delpille
eingeleitet, in die der Gegner wieder cindrang ; unserem Gegenan¬

griff mußte er weichen; er hält nî h Teile des Dorfes und des Ge¬
hölzes. Heute früh setzten auf der ganzen Front vom Four caux-
Wäldchcu bis zur Sdmmc  englisch-französische Angriffe ein;
der erste starke Ansturm ist gebrochen.

Südlich des Flusses  griffen die Franzosen nachmittags in
Gegend von B el l oh zweimal vergeblich an und sind heute in der
Frühe inr Abschnitt Estrßes - Sohecourt  bereits dreimal
blutig abgewiescn; aus einem vorspringcnden Graben bei Sohc-
court wurden stc im Bajonettkampf geworfen. Die Artillerien ent¬
falten auf beide» Sommeufcrn größte Kraft.

Auf Dillen der Champagnefront  zeitweise lebhaftere
Artillerictätigkeit , in den A r g on n e n MincnwcrfcrkämPfe, ' im
M a a s g cb i e t keine besonderen Ereignisse, auf der C o m b r e s -
höhe  eine erfolgreiche deutsche Patrouillenunternchmung.

Bei Arras , Pöronnc , Biaches und bei Bermand sind feind-
li che Flugzeuge abgeschossen,  zwei von ihnen durch die
Leutnants Wintgcn» und Hoehndors. Dem Leutnant Hoehndorf,
der erst am 15. Juli , wie nachträglich gemeldet wurde, einen fran¬

zösischen Doppeldecker südöstlich von Pöronne ^ geschossen hat , ist
von Seiner Majestät dem Kaiser der Orden pour le mente ver-

i
liehen worden.

westlicher ttriegrschauplatz.
Heeresgruppe ües Generalfelümarsthallsv. ßinüenburg.

Auch gestern hatte der Feind mit feinen am Nachmittag wieder
aufgcnommcncn Angriffen beiderseits der Straße Ekau - Kek-
k au (südöstlich von Riga) keinerlei Erfolg, er hat nur seine großen
Verluste noch erhöht. Russische Patrouillen und stärkere Aufklä¬
rungsabteilungen sind überall abgewicsen.

Heeresgruppe- es Generalfelörnarfchalls Prinz Leopolö
von Sapern.

Im Anschluß an lebhafte Handgranatcnkämpfc in der Gegend
von Skrobowa  griffen die Russen an und wurden glatt abgc-
wicsen.

Heeresgruppe ües Generals von Linsingen.
Iw Stochod - Knic  nördlich von S - kul  unternahmen

österreichisch-ungarische Truppen einen kurzen Borstoß, warfen die
Russen aus der vordersten Linie und kehrten planmäßig in ihre"
Stellung zurück. Südwestlich von Lu ck haben deutsche Truppen die
Stellung in die allgemeine Linie Tcr -aszkowicc - Jeliza-
row  wieder vorgeschoben. Der Feind steigerte an der unteren
Lip a und in Gegend von Werben sein Feuer.

firmer des Generals Grafen von öothmer.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.

SalkanCriegrschauplatz.
Unverändert.

Ober ste Heeresleitung.

Oesterreichisch-ungarischer Lage§bericht.
Wien,  20 . szuli. (83. B.) Amtlich wird vcrlautbart:

Russischer Rriegsschauplatz.
In der Bukowina  und norvöstlich des Prislop -Tattels

keine Ereignisse von Belang.
Bei Zabie  l ' nd Tatar ow  stielt auch gestern die Kampf-

tütigkeit in wechselnderStärke an.
An der galizischen Front nördlich des Dnjestr stellenweise

Ztorpostcngefcchte. In Wolhynien drängten deutsche Truppen den
Feind westlich der von Zwininaczc  nordwärts führenden
Niederung zurück.

Im Stochod-Knie südöstlich von K - szowka  überfielen öster¬

reichisch-ungarische Abteilungen eine vorgeschobene Schanze der
Russen.

Italienischer Rriegsschauplatz.
Die Gefcchtstätigkeit war im allgemeinen gering- Nur einzelne

Abschnitte der Tiroler Ostfront und vcs Kärntner Grenzgebietes
standen zeitweise unter lebhafterem Feuer der feindlichen Artillerie.

Südöstlicher Rriegrschauplatz.
An der unteren Bojusa Ucplänkel.
Die Besatzung einer süddalmatinischcn Insel schoß einen

italienischen Flieger ab. Das Flugzeug ist verbrannt , die Jnsasien
wurden gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabes:
v. Höf er , F-eldurarschullcutnant.

Ereigmffe Lee.
Ir , der Nacht vom 14. auf den 15. wurde» von unseren

Torpedobooten in der mittleren Adria «in italienisches
Unterseeboot,  zwölf Stunden später in der südlichen Adria
ein Unterseeboot unbekannter Flagge vernichtet.
Bon beiden Bemannungen konnbr niemand gerettet werden;
unsererseits keine Verluste.

Am 13. früh überflogen drei italienische Srftlugzcuge das
nördliche Jnselgcbict und warfen cinigc Bomben auf Ocrtlichkeiten
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und gcjm verankerte imb fahrende Dampfer , ohne den geringsten
Schaden onznrichtcn . Zwei Flugzeuge wurden zum Niedergchcn
gezwungen , davon das eine ganz unbeschädigt von einem Torpedo¬
boot eingebracht , die Insassen beider Flugzeuge , drei Offiziere und
rin Nnterofsizier , unverwundct gefangen genommen.

Flottcnkommando.

Hranzöfische zliegerangriffe
auf Zchwarzwalöorte.

GroheS Hauptenartier , 20- Juli . (W. B - Amtlich .) In der
Nacht dom 17. zum 18. Juli hat ei» erneuter , französischer Flieger¬
angriff auf eine offene deutsche Stadt staltgefundeu . Das Ziel war
die kleine Schwarzwaldortschaft K a n d c r n , in der eine Frau mit
ihren dier Kindern getötet wurde . Aach heutigen ergänzenden
Nachrichten sind auch die Schwarzwaldortschaften Holzen und
Mappach  angegriffen worden , In diesen Ortschaften entstand
aber nnr unbedeutender Sachschaden , Tie drei Ortschaften liegen,
wie alle jenseits der Rheins von unseren Gegnern gewählten Ziele,
außerhalb de-; Operationsgebietes und sind ohne jede militärische
Bedeutung . ,

Deutsche Luftangriffe sind bisher nur gegen Festungen oder
gegen Anlagen in Ortschaften gerichtet worden , die innerhalb des
Operationsgebietes als Bahnknotenpunkte , Truppenlager oder Ver¬
ladestationen in unmittelbarem Zusammenhang mit den Operatio¬
nen stehen. Alle im französischen Funkspruch vom 28. Juni nach¬
mittags genannten Ortschaften , Bethnnc , Amiens , Hazebrouck,
Bar lc Duc , Epernch , FiSmaZ , St . Die , Gcrardmer , Lunsvillc.
Baccarat und Raon l'Eiappe entsprechen diesen Voraussetzungen.

Der erneute französische Angtzff gegen die militärisch be¬
deutungslose kleine Schwarzwaldortschaft zeigt , wie die Angriffe
auf Freiburg und Karlsruhe , die Absicht, Luftangriffe nicht gegen
militärische Anlagen oder Truppen , sondern gegen die fried¬
liche und wehrlose Bevölkerung des Hinter¬
landes  zu richten.

Die Versuche der französischen .Heeresleitung , diese als Ber¬
ge ltu n g s m n ß r c g i: I ji zu rechtfertigen , sind nicht stichhaltig.
Vielmehr werden wir gezwungen,  unsere bisher zu Bomben¬
angriffen noch nicht eingesetzten starken Kampfgeschwader für diesen
Zweck zu verwenden - Sine große Zahl friedlicher französischer
Städte außerhalb des Operationsgebietes liegt erreichbar für unsere
Luftgeschwadcr vor unseren Linien.

Hat denn noch immer kein , einziges neutrales Land die Kraft
und das Geschick, eine Vereinbarung zwischen den Kriegführenden
zu Staude zu bringen , die solche Greuel gegenseitig unmöglich
macht?

Die Schlachten an der 5omme.
Den Engländern ist ein lkcbcrraschungsversuch mißlungen.

Ungefähr in der Mitte zwischen ArrncntiöreS und Neuve-
chapelle  verließe » am 19. Juli starke Sturmabteilungen ihre
Gräben , wie dee -Kriegsberichterstatkcr des „Berl . Tagbl ." aus dem
Hauptquartier meldet , um das leicht ansteigende Gelände vor
Fromelles  zu gewinnen . Daß sie gerade diese bisher ruhige
Stelle an der gesamten Linie wählten , gibt diesem Unternehmen
den Charakter eines Handstreiches , in so großem Umfange ct  auch
veranstaltet war . Die ständige Bereitschaft auf unserer ganzen
Aront gab auch hier der tapferen Besatzung zum Schluß den vollen
Erfolg.

An der Somme  sctz ^ sich die Offensive mit ganzer Kraft fort.
Vor allem soll der für die Engländer sehr peinliche Verlust von
Longueval  wieder wcttgemacht werden . Es haben sich hier auf
beiden Seiten über die Maßen schwere Kämpfe entwickelt , deren
Tragweite sich noch nicht völlig absehcn läßt . ' Die Engländer haben
mit ihren Massen wieder nur einen ganz geringen Anfangserfolg.
Die Franzosen arbeiten mit dem grötztön Nachdruck, hauptsächlich
im Bereiche von Estrecs - Soyecourt,  wo sie nach zwei er¬
folglosen blutigen Angriffen einen dritten bi ? zum Handgemenge
entwickeln konnten . Auch er blieb ohne Gewinn.

Englische Ehrung für deutsche Tapferkeit.
Die Londoner „Daily Chronicle " meldet , daß die Engländer

der kleinen deutschen Garnison von Ovillers.  die trotz er¬
drückender Umfassung mehrere Tage das Dorf verteidigten , nach der
Gefangennahme militärische Ehren durch Präsentieren des Gewehrs
erwiesen.

Feuilleton.
ftus Sibirien.

Folgende Angaben aus dem Tagebuch eines Austauschgcfan-
genen , der aus dein Lager in Petropawlowsk (Sibirien ) zurückgc-
kommcn , entnehmen wir der „Köln . Volksztg ." :

2. März . Heute erschien eine Kommission , bestehend aus einem
österreichischen Arzt und einem russischen Leutnant . Bald darauf
traf die Hauptkommission ein , in der sich der Stadtkommandant von
Petropawlowff , ein russischer Militärarzt und zwei russische Offi¬
ziere befanden . Von den ungefähr 509 Schwerverwundeten , die
aus unserer Mitte ihnen vorgeführt wurden , wurden bloß 22 als
des Austausches würdig erkannt . Darunter auch ich. Wir sollten
in einigen Tagen nach Omsk zur abermaligen Untersuchung und
Zusammenstellung des großen Transportes abgehen.

5. März . In Gottes Ratschluß scheint cS mit meiner Rückkehr
in di« Heimat anders beschlossen zu sein . Seit zwei Tagen fühle
ich mich schwächer und schwächer, das Fieber steigt , ich werde schwer
krank werden und die Fahrt nach Omsk nicht mitmachen können!

10. März . Bei mir ist Typhus festgcstcllt ; ich kam eben ins
Barackenspital , werde lange liegen müssen ; wer weiß , ob ich gesund
werde.

22. März . Mit Gottes Hilfe bin ich auf dem Wege der Ge¬
nesung . Dabei mußte ich heute , dem Tode auf dem Krankenlager
entronnen , eine furchtbare Enttäuschung erleben . Um 8 Uhr früh
kam in das Lager die Weisung , die ausgewählten Invaliden hätten
sich unverzüglich mit ihrem Gepäck zur Fahrt nach Omsk auf die
Station zu begeben . Um 9 Uhr war alles schon fort . Wir sahen
die Schlitten mit unseren Leidensgefährten abfahren und waren
dabei an unser Schmerzenslager gefesselt , ich und noch zwei Kame¬
raden . Zwar hatte ich kein Fieber mehr , und der mitleidige Wärter
lief » nd suchte den Arzt , um rasch die Abgangsbcwilligung zu erhal¬
ten, doch war der Arzt nicht aufzusinden und wir hatten das Nach¬
sehen ! ' . ' . v

30. März . Wir haben die Enttäuschung langsam überwunden.
Man vertröstete uns auf das nächste Mal , außerdem erfuhren wir,
daß die erste nach Omsk gekommene Abteilung nicht weiterging.
Wie wir später erfuhren , mußte sie dort bis August ( !) warten.

>. Juni . Tic Sommerzeit bringt erträgliche Tage . Ich bin
schon längs ; wieder in den Stand ^ der gesunden Gefangenen iiber-

Die farbige Truppenmacht ver Franzosen-
Ter ehemalige französische Kolonialniinister Lcbrnn hat auf

einer koloniale » Versammlung in Toulouse ausführliche Mittei¬
lungen über die Stärke der Kolonialarmee gemacht , denen wir nach
der „Döpöchc coloniale " vom 1. Juli folgendes entnehmen : In Al¬
gerien wurden während des Krieges 33 000 Eingeborene angcwor-
ben , in Marokko 10 000 (Spahis und Tirailleurs ), in Westafrika
120 00 bis 130 000, in Madagaskar , Französisch -Somalilaud usw.
25 000. Die gesamte auf europäischem Boden stehende Farbigcn-
armcc beträgt nach Lebrun rund 270 000 Mann . Nicht eingerechnet
sind in diese Zahlen die Arbeiter , die die Kolonien gestellt haben.
Von diesen arbeiteten im Juni allein 30 000 in staatlichen und pri¬
vaten KricgSbcdarfswcrkftättcn . In der Hauptsache stammen diese
Arbeiter ails Rordafrika und aus Anam.

Zagdgelder.
Wien , 19. Juli . Das Kriegsprcsscq -uartier melde !: Ein bei

einem gefangenen italienischen Unteroffizier gefundener Befehl ver¬
spricht für jeden gefangenen Soldaten der österreichisch-ungarischen
Armee 20, für jeden Ilntcrofffzier 30 und für jeden Offizier
30 Lire . Dieser auf den allbekannten Geschäftssinn , welcher der
italicnischen Nation innewohnt , geschickt Bedacht nehmende Befehl
geht in seiner klugen Berechnung soweit , daß er den Soldaten guruft:
Geht vorsichtig vor, wie auf der Jagd , trachtet die feindlichen Pa¬
trouillen zu umzingeln und die Kommandanten niederzumachen,
sofort werden sich bann die andern ergeben . Ihr werdet zwar da¬
durch 30, beziehungsweise 60 Lire für den Kommandanten ver¬
lieren , um so leichter aber sovielmal 20 Lire verdienen , als
ihr Soldatcu einbringcn werdet . Vom Mute der italienische » Sol¬
daten scheint der Befehl ungcrechterweise nicht viel zu halten , schließt
er doch mit den Worten : und dann noch ein Vorteil : Kegen wenige
Männer , die richtig vorzugehen wissen, richtet die feindlich » Ar¬
tillerie nichts aus . Ja sie schießt nicht einmal ; also darauf los , auf
die Jagd gegen die Oesterrcicher ! Den bisher gesammelten Nach¬
richten über das Verhältnis zwischen Führern und Soldaten tut
italienischen Heere schließt sich dieser Befehl würdig an.

Italienische deutsch-feindliche Maßnahmen.
Der Korrespondent des „Secolo " berichtet a »s Rom : Auf den

Vorschlag des JustizministerS Sacchi mit Einverständnis des
Ministers des Aeutzcrn , der Kolonien , von Handel und Industrie ist
ein Dekret erlassen worden , das die Bestimmungen der am 24. Juni
1915 und 13. April 1916 gegen österreichisch -ungarische Untertanen
erlassenen Dekrete auch auf die Angehörigen anderer feindlicher
Staaten und ihrer Verbündeten anwendet . Das erste der fraglichen
Dekrete enthielt das Verbot aller Eigentumüentäutzerung der be¬
weglichen und unbeweglichen Güter österreichisch -ungarischer Staats,
angeböriger und entzog ihnen gleichzeitig die Fähigkeit , während
des Krieges gerichtliche Handlungen in Italien vorzunchmcn . Das
zweite Dekret vom 13. April 1916 gab der Regierung das Recht,
zur Sequestration dieser Güter und zur Ueberwachung der feindlichen
Staatsangehörigen . Es wird jetzt verlangt , alle diese Bestimmun¬
gen fakultativ auf alle Angehörigen derjenigen Länder auSzudebnen.
die mit einem feindlichen Staat verbündet sind. Sie stellen dem¬
gemäß Repressalien gegen deutsche Repressalien dar.

Rumänisches.
Dem „Berliner Tageblatt " wird aus Bukarest telegraphiert:

Die erste » 30 Waggons mit Munition für Rumänien sollen nach
einer Meldung des „Adcvcrul " jetzt in Ungheni eingetroffen fein.
Zwei weitere Züge mit je 30 Waggons Munition sollen bereits
von Petersburg abgcgangen sein . Eine Kommission rumänischer
Beamter hat sich an die Grenze begeben , um die Munition cnt-
gegenzunehmcn.

Diese Munition , wohl aus England und Amerika stammend,
lagerte schon lange in Rußland , wurde aber dort zurückgebalten,
weil die Entente hoffte , auf Rumänien dadurch einen .Druck aus¬
üben zu können .' llrfb also hofft Rußland , nun sei es so weit,
nun trete Rumänien ihm zur Seite ? In der Tat glaubten die
Russenfreundc in Rumänien ihre Zeit gekommen , am vorigen
Sonntag ging in Bukarest wieder ein Spektakelstück in Szene , mit
großem Hallo wurde die Kriegserklärung an Oesterreich verlangt
und fürchterlich gegen den König getobt . Sei » Ziel scheint das
Treiben jedoch nicht zu erreichen . Bratianu ist ein kühler Rechner,
die Rnffencrfolge in Galizien und der Bukowina gelten ihm noch
lange nicht als Sicherheit , daß die Entente siegen werde . Auch
ist ihm zu gut bekannt , daß die österreichisch -ungarische Grenze
gegen Rumänien für die Verteidigung noch besser geeignet ist wie

nommen . doch ist der Arm vollkommen unbeweglich , auch die Fol¬
gen de? Typhus fühle ich stark. Wir verbringen bei der einsetzcn-
dcn milden Witterung den Tag im Freien . Wir Invaliden be¬
trachten aber mit Neid alle jene , die zu Arbeiten herangezogen wer¬
den , weniger des kargen Nebenverdienstes wegen , als vielmehr , weil
diese glücklicheren Leidensgefährten eine Ablenkung in der Tätigkeit
finden , wir dagegen meist müßig unseren Gedanken nachhängen,
die uns wenig Erfreuliches bieten.

20. August . Wir müssen uns nach Bad und Desinfektion für
die Ucbersiedlung in das neuerbaute Gefangenenlager bereit
machen . Es fand abermals eine Untersuchung der Invalide » statt.

10. September . Abermals Untersuchung der Invaliden . In¬
folge Nachlässigkeit unserer Aufseher wurden wir zu spät in die
Kanzlei geführt und mußten uns nun zu Fuß stundenlang zum
Untersuchungsorte schleppen. Ein trauriger Zug ! Bon 64 Mann
bloß sieben, darunter auch ich, als zum Austausch geeignet besiin-
den.

11. September . Heute sollte unsere Abfahrt nach Omsk er¬
folgen . Leider warteten wir den ganzen Tag vergeblich.

20. September . Nachdem wir uns schon damit abgefunden
hatten , daß unsere Sache abermals in Vergessenheit geraten sei , er¬
ging endlich beute der Befehl zur Bereitschaft zur Abfahrt noch
Omsk. Wieder ging 's , nach kurzem Abschied von unseren Mitge¬
fangenen , zu Fuß in die Kanzlei , wo wir von einem österreichischen
Rcgimcntsarzt jeder 1 Rubel 25 Koveken bekamen , die erste Spende
in Sibirien . Abends 10 Uhr wurden wir zum Bahnhof geschafft.
Wir verbringen die Rächt in einem Wartehause . Darin lagen noch
sehr viele Flüchtlinge aus Polen und Wolhynien.

21. September . Um 4 Uhr früh verlasse » wir Petropawlowsk,
wo wir seit 19. Januar weilten . CS war ein Sanitätszug vierter
Klasse. Die Fahrt ging durch die schon abgecrntetc Gegend . Um
5 Uhr Ankunft ih Omsk.

22. September . Die Nacht in einer schmutzigen Werkshütte
verbracht , wo es von Ungeziefer wimmelte . Unsere Verpflegung be¬
steht in den Abfällen der Offizicrsmenagc , die unS aber doch nach
dem Erlebten wie Leckerbissen vorkamcn . Tic in Omft internier¬
ten kriegSgefangeven österreickiischcn Offiziere veranstalteten sofort
eine Sammlung für uns . die für jeden 74 Kopeken einbrachte.
Abends wurden wir in schmutzige, kalte Holzbarackcn gestopft.

13. Oktober . 3B;t haben in Omsk , baJ hjjt schon als eine der
letzten und kürzesten Leidensstationen ansahen , noch viele Tage lang
die berüchtigte blaue Suppe essen müssen , unsere einzige Kost an
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die gegen Italien . Solange Bratianu nicht mit einiger Gcwrßh^
auf den Sieg der Entente rechnen kann , sucht er die Dinge W
der Schwede zu halten und die militärische Bereitschaft des Lander
zu verbessern . Durch geschicktes Lavieren Hot er verstanden , von
Rußland , das ja Rumänien nicht die Stimmung verderben daff.
die Munition loszueiscn , zugleich aber stellt das Kabinett sich
freundlich gegen die Zcntralmächtc . Es wurde „mit Rücksicht mif
ansteckende Krankheiten " eine schärfere Kontrolle des Warcngreuz-
vcrkchrS angeordnet , nur gegen Oesterreich wird keine Verschärfung
vocgcnommcn . Ferner war die Rede gewesen von einem wegen
Mißernte bevorstehenden Verbot der MaisouSfuhr . Nun aber
heißt eS, Regen sei nicdergegangeu , die Erntcaussicht sei besser ge¬
worden , die Maisausfuhr nach den Zentralmächtcn könne fort¬
gesetzt werden , es solle nur streng geachtet werden , daß 50 Prozent
der Ernte im Lande bleibe.

Das Kennzeichen der Lage bleibt also : da -:- Kabinett Bratianu
wartet die Stunde der Entscheidung ab und bemüht sich inzwischen,
mit keiner Seite cs ganz zu verderben.

Bulgarische VudgeLsrageu.
Sofia , 20. Juli . (W . B. Nichtamtlich .) Tic Bulgarische Tele,

graphen -Agentur meldet : Nach einer Reihe der Beratung der
zweiten Hälfte des Staatsvoranschlags für 1916 - gewidmeter
Sitzungen , in deren Verlauf ein Redner der Opposition an der
inneren Politik der Regierung Kritik übte , gab Ministerpräsident
Radoslawow heute in der Sobranjc eine Erklärung ab , m der er
sagte , die Regierung nehme den Vorschlag de» Führers der Volkt-
partei Tbodorow an , bloß ein dreimonatiges Budgetprovisorium zu
bewilligen mit der formellen Verpflichtung , in der Herbscssion den
ordentlichen Voranschlag zu unterbreiten und schon jetzig nach der
zweiten Lesung ^dcs Budgetprovisoriums einen Entwurf auf die
Tagesordnung zu setzen, durch welchen das Gesetz über die sozial«
Fürsorge , die den Lebensmittelhantzcl organisiert , abgendert und die
Frage der Ausfuhr mit dem Auslande geregelt wird . Dieser Ent -4
Wurf sei von der Regierung im Laufe der vergangenen Woche vor-
aclegt . Der Ministerpräsident versprach außerdem , über verschiedene
in der Snbranse zur Sprache gebrachte Fälle von Mißbräuchen eine
parlamentarische Untersuchung cinleiten zu lassen. Diese Re. ‘
gicrungserklärung setzt dem Unbehagen und der Ungewißlxit ein
Ende , die in der politischen Lage durch die Haltung der Freunde
Ghanadicws , die seit Beginn dieser außerordentlichen Session der
Sobranje sich von der Regierungsmehrheit losgelöst und eine unab - i
hängig « Gruppe bildeic , erzeugt war . Das Einvernehmen zwischen
der Regierung und der Opposition erscheint nunmehr als endgültig
hcrgestclli . '_

Ein Lebensmittel-Diktator für Rußland?
Kopenhagen , Ist. Juli . Wie bereits berichtet worden ist,

wurde in einem Kronrat im .Hauptguortiee des Zaren be.
schlossen, ein neues Amt zur Bekämpfung der Teuerung zu
schaffen. Nach den hier eingctroffcncn Petersburger Zeitun¬
gen dom 14. Juli ist zum Chef dieses Amtes der bisherige
Chef der Abteilung für zivile Angelegenheiten im Ltabe toi'
Höchstkommandierenden , Fürst Obolcnski ernannt worden.
Fürst Obolenski meldete drahtlich nach Moskau , er werde in
den nächsten Tagen dort eintreffcn , um gemeinsam mit dem
Lebensmittelamt der Moskauer Stadthauptmannschaft über
Maßnahmen zum Kampfe gegen die Teuerung zu beraten.

-Nach den vom Fürsten Obolcnski für diese Beratung in dein
Telegramm angckündigten Gegenständen zu schließen, glaubt
er , daß genug Lebensmittel vorhanden sind . Auch sei deren
Zufluß nach dem Verbranchsmittelpunkt geregelt . Das liebet
liege nur in der künstlichen Steigerung der Preise , gegen die
nun der Kamps einsetzen soll. Die Auffassung der Moskauer
Presse über die Vollmachten des Fürsten Obolcnski ist geteilt.
Während einige Zeitungen in feinem Amte bloß eine neue In¬
stanz sehen, deren Bemühungen wie die ähnlicher Instanzen
im Sande verlaufen werden , glauben andere Zeitungen zu
wissen, daß er die Vollmachten eines Lcbcnsmitteldiktators er¬
halten habe . Tie Petersburger Zeitungen neigen der letzten
Auffoffttng zu . Die Verteilung der Lcbcusmittelaugclcgcn-
heiten an verschiedene Ressorts und die daraus entstandene
Gegnerschaft zwischen dem LandwirtichaftsminisieriilNi und
dem Ministerium des Innern hatten die Lage noch versäilim-
inert . Ministerpräsident Stürmer forderte ebenso wie früher
Ghwostow, daß alle Lebensnüttclangelegenbeiten dem Mini«
sterium des Innern übertragen werden . Ter Landwirtschafts¬
minister wollte jedoch seine Vollmachten nicht aus der Hand
lassen. Darum einigte man sich, eilt neues Organ mit dc :n

manchen Tagen . Immer wieder wurden wir untersucht und be¬
fragt , und nie ein greifbarer Erfolg . Viele von » ns kamen durch)
die miserable Verpflegung ganz herab.

16. Oktober . Noch eine zweite , furchtbare Enttäuschung mußle.
ich und ein anderer Leidensgenossc erleben . Unsere übrigen inva¬
liden Kameraden gingen am 14. Oktober aus Omsk zum Austausch!
an die Heimat ab , und wir beide .waren aus Nachlässigkeit oder
Gott weiß welchem anderen Uuistandc nicht in die AbgangSlistc anM
genommen worden . Nach der ersten Niedergeschlagenheit sah ich
aber , daß noch nianch anderen von den früheren deutschen und östcr-l
reichischen Transporten dar gleiche Schicksal getroffen batte , und iä]
machte ich mich in Gottes Namen darauf gefaßt , nochmals dcn Din -I
ter ,n Sibirien zu verleben.

23 . Oktober . Unerwartet diesmal ist endlich der Tag meine-
endgültigen Abschieds von Sibirien gekommen . Nach msnnigfaäieii
Formalitäten stehe ich endlich mit 84 anderen Invaliden in cincin
Viehwaggon , während der Zug die sibirische Ebene durchschrieideV
Der Abschied war uns leicht. Leider machten wir aber die aller¬
dings nicht sehr überraschende Entdeckung , daß unser Waggon mehr.
Läuse beherbergte , als die Omffer Baracke .. Sibirisches Andenken-
das niis weit begleitete!

26 . Oktober . Wir überschreiten die Grenze de-? europäischen
Rußland . Es gebt durch die schönen Urallandschaftcn , an Ortschaf¬
ten mit durchweg ? hölzernen Häusern vorüber , mit Erddächern.
Nur die Bahnhöfe sind gemauert und modern . Wir erhalten pro
Mann 26 Kopeken Tagegeld.

Ende Oktober . Ekaterinburg , Einkauf von Lebensmitteln,
wobei wir fürchterlich aurgebeutet wurden ; je weiter in« Innere
Europas , um so mehr!

Wunderschöne Fahrt von Ekaterinburg nach Perm . Dann gehff
es weiter durch ein riesiges Hügelland mit zahllosen Windmühlen,
weit zerstreuten großen Ortschaften und Städten nach Bratka . Un¬
weit dieser Stadt übersetzten wir einen 1600 Meter breiten Strom-
die Wank «. Der Verkehr auf dem Strome war großartig.

Bis Wologda ging die Fahrt ziemlich glatt von statten . Von
da an stellte man unser Tagegeld ein , und der Zug bummelte mei¬
stens auf den Stationen herum , für uns eine wahre O.ual .' Auet
Verpflegung erhielten wir nicht mehr.

2. November . Moskau . Nachdem wir vor vielen Militärtrau -'-
Porten zurücksteben mußten , wurden wir endlich ausgeladen , nach
elftägiger Fahrt . Am Kreml vorbei führte und trug man uns
der Dunkelheit ins Spital , vorbei an riesigen Zügen von Flucht i
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cfäften  Obolenski an der Spitze zu schaffen. Entsprechend

Dmrscke des Ministerpräsidenten wurde dieses Amt dem
Ministerium des Innern unterstellt. Der Landwirtschaft̂'
minister Nciumow fühlte sich dadurch gekränkt. In einer spal¬
tenlangen Unterredung mit Pressepertretern rühmte er die
Maßnahmen des Landwirtschaft-Ministeriums zur Lösung der
Lebensmittelfrngen.und schloß, dank den Bemühungen seines
Ressorts könne von Hunger im Lande keine Rede sein . Tie Be¬
völkerung solle sich jedoch damit abfinden , daß dieses und jenes
mangele und auch weiter mangeln werde.

Deutscher Landvesitz in Rußland.
Die „Nowcsie Wremja" beklagt sick bittet darüber , baß die deut¬

scher, Kolonisten sich bei Landcrwerb zu Gesellschaften zusammcn-
ggjvn und das erivorbene Gut dann nach Maßgabe de? Gesellschafis-
<mteils unter sich aufgeteilt haben, wobei ieder einzelne unbeschränk¬
ter Herr seines einzelnen Grundstücks war , mährend die die Grund-
hKher in Rußland ersetzenden NotariatZaktcn das ganze Gut weiter
al$  iw Gemembesih der ganzen Gesellschaft befindlich firhren.
Ferner tauschten die Deutschen ihre Grundstücke gegen andere von
ĵ icher Größe, verkauften sic im ganzen oder geteilt, ersaßen Grund-
figcke auf Grund der Verjährung uyd schufen zuweilen künstlich
Nrundduchakte, indem sic sich vermittelst fingierter Schuldverschrei¬
bungen muZpfänden ließen, wobei dem neuen Erwerber vom Grund-
bachrwtor ein Eigentumstitel ausgestellt wurde usw. Kurz, die Ein¬
fügungen in den Registern entsprechen durchaus nicht den tatsäch¬
lichen Eigentumsverhältnissen, die Scmstwosteuerlisten sind nicht
maßgebend, da die Deutschen die Steuerbetragc immer
hjtfer sich verrechnet und ausgeglichen haben, die Bcsitzverhältutsse
find so, daß sie auf Wunsch der Miteigentümer jeden Monat geändert
werden können, mit einem Worte, es ist unmöglich, in diesen Dingen
Marheit zu schaffen. Tie mit der Besichtigung der zum Zwangs-
tojtiaitf angesetzien Grundstücke beauftragten Beamten der Bauern-
ogKtcbanl  haben bereits in niehreren Fällen unverrichteterSache
wieder abziehen müssen, weil sic diese Grundstücke io ustura nicht
finden kannten. In welcher Lage werden die Privatleute sein, die
derartige Grusdstückc bei den Versteigerungen erstehen? Es hat sich
bereits hcrausgestellt, daß in einem der am meisten in Frage
kommenden südrussischcu Gouvernements die Enteignungslisten zu
zwei Dritteln ganz falsch aufgestellt sind, weil in. den Büchern der
Notariats-Archive viele Eigentümer angegeben sind, die überhaupt
nicht mehr existieren; die Mehrzahl der wirklichen Eigentünrer fehlt
aber in den Büchern, weil zum Beispiel ein Gut nach einem Kauf¬
akt dem einen, nach einem andern Akt wieder einem andern gehört,
„Lhrend der wirkliche Eigentümer ein dritter , nirgends verzeicbneter,
ist. — .Die Interessen der Deutschen sind un» gleichgültig", schreibt
die »Rowoje Wremja", „aber uns beunruhigt das Schicksal der
russischen Männer , die von dieser in so unglaublicher Weise durch
geführten Liquidation des deutschen Grundbesitzes einfach zugrunde
gerichtet werden können."

Jedenfalls zeigen diese Milicilungeu , daß die Kolonisten durch
krnge Jahrzehnte mit bewährter Bauernscklaubeit sich auf die un-
ficheren RechiSzustände Rußlands emzurichtcn wußten. Bi» endlich
das Rasen nationalistischen Wahns sie von der Scholle vertrieb.

)rr der Ostsee
häufen sich die Falle russischer NeutralitätSder.
le tzu ng eu bedenklich. Der Zar hat von seinen: Lehrmeister
John Bull vorzüglich gelernt. Mitten in den schwedischen
Küstengewässeru, eine halbe Meile vom Lande, wurde vor¬
gestern ein.Hamburger Frachtdampfer durch ein russisches Tor-
pedoboot ohne Warnung beschossen. _ Glücklicherweise vergeb¬
lich. Und zur Aufbringung des britischen Dampfers„Adain",
der bekanntlich einen schwedischen Kapitän mit schwedischer Be¬
satzung an Bord hotte und von Raunio kam, schreibt„Syd-
sdenska Dagblad":

„Man kann über den Grad der Verletzung unseres See-
gekneteS die Auffassung haben, welche man will, eines ist jedoch
geeignet, eine wenig angenehme Aufmerksamkeit zu erregen,
nämlich der Umstand, daß ein schwedischer Kapitän mit^ schwc.
bischer Besatzung c? übernehmen wollte, das englis che Fahr¬
zeug von einem russischen Hafen durchdic schwe¬
dischen Gewässer nach einem britischen Hafen
zu führen.  Natürlich nahmen sie ein Risiko aus sich: dieses
war ihr persönliche» Recht. Aber als Schweden batten sie mich
di« nationale Pflicht, volle Neutralität zu beobachten. Daß sie
diese Pflicht in bedenklichem Maße verletzten, sei e« au« fehlen,
dem Nachdenken oder aus anderen Gründen , darüber kann kaum
mehr als eine Meinung herrschen."

liugen. Er ist feucht nnd kalt, später begann er zn regnen . Im
endlosen Warten im Kasernenhofe dringt uns das Wasser durch
unsere schadhaften Schuhe, viele haben überhaupt noch die gefloch¬
tenen Pantoffeln de» Spitals . Endlich Einlaß . Wir erhalten
frische Wäsche, gute Kost und Betten. Wir dünken uns wie Für.
sie». Dann am nächsten Tage genaue ärztliche Visite. Manche, auf
der Fahrt erkrankt, kommen ins Spital . Der Rest, 200 Mann , tritt
fle Fahrt nach St . Petersburg an.

4. -November. Nun sieben wir unter der Obhut der Roten
Kreuzes. Unsere Leiden scheinen zu Ende zu sein. Wir fahren
Nü einem raschen Sanität »zuge nach St . Petersburg . Weit vor
der Stadt beginnen weitläufige, gut verdeckte Befestigungen, die
«rgenscheinlich ganz neu angelegt sind.

6. November. Nach der Ankunft am großen Bahnhöfe in St.
Petersburg wird un» alle» Metallgeld abgenommen sowie alles
Schriftliche. Mit List rette ich mein Tagebuch. Dann geht es nach
einer schönen Spitalbaracke. Alles Lederzeug wurde uns abge-
nnmmen. Dann folgten noch drei ärztliche Besuche. Schließlich
nach einem Bad , dem ersten nach drei Monaten , die General-
lommission.

11. November. Ilm 8 Uhr abermals Visite, die gründlichste
von allen, aber bereit » am finnländischen Bahnhofe. Hier ereilte
das Schicksal meine Ausschreibungen. Alles wurde mir abgenom-
men, und ich mußte noch froh sein, daß niemand Deutsch lesen
konnte. Auch alles sonstige Geschriebene, sogar die zensurierten
Irrten , wurden un ' abgenommen, bis man unS endlich, erleichtert
nr zweifachem Sinne , entließ. (Während der folgenden Fahrt habe
sch da» meiste ans meinem Tagebuch aus der noch lebendigen Er-
mnerung wieder nachgetragen.)

18. November, Ankunst in der finnisch-russischen Grenzstadt
Torneo. Wir werden mit Schlitten über de» zugefrorenen Fluß
Kornea gebracht. Von fteundlichen finnländischen Roten-Äreuz-
Schwestern werden wir in sin schönes Spital geleitet. Noch immer
sNtren wir aber den Belästigungen nicht entgangen. Nochmal» er-
'chien eine Redisionskommission, die sich zum soundso vielten Male
vNch dem Inhalt unserer mageren Taschen erkundigte.

1t. November. Nachdem uns ein schwedischer Militärarzt über¬
stimmen hat, geht es über die Grenze in Schlitten , und endlich be-
"Eten wir in Haparanda freien schwedischen Boden.

lNach einer weiteren Fahrt über Trelleborg-Saßnitz-Stral-
-Kottbus-Dresden langte der Schreiber de» Tagebuchs endlich

Ml 40, November, also nach fast einem Monat Fahrt , in Brüx an .)

tzauptblatt der „Dolksstimme"
— T- - — -

Dieser Vorfall zeigt , daß auch gewisse Schiffahrtskreise in
Schweden vor NeutvalitätSbrüchen nicht zurückschrecken.

dar Tauchboot„Deutschland".
Reuter meldet aus Balttmore vom 20. d. M .: Die .Deutsch,

lund " lag heute noch im Hafen,  obgleich gestern abend
allerlei Anzeichen darauf hindeuteten , daß das Tauchboot bereit sei,
jeden Augenblick abzufahren . Ein Schleppboot liegt dicht bei dam
Boot unter Dampf . Eine patrouillierende Barkasse versuchte, die
Barkassen der Presse zu veranlassen, sich zu entfernen, unter dem
Hinweis , daß die Prcssebarkasien die Ausführung der Pläne
hinderten.

Im englischen llnterhau»  fragte Dillon, ob die Regierung
ihren Gedankenaustausch mit der amerikanischen Regierung über
den Charakter der „Deutschland" sofort dem Parlament vorlegen
wolle und ob sie dar Unterhaus über den Verlauf der Verhandlun¬
gen auf dem Laufenden erhalten wolle. Lord Robert Cecil er-
widerte : Die Verhandlungen nehmen ihren Fortgang und ihre Ver¬
öffentlichung wäre jetzt nicht im öffentlichen Interesse . Dillon
fragte , ob Eeeil die Versicherung abgeben könne, daß die Regierung
sich darüber in keinen Streit mit den Vereinigten Staaten einlasscn
würde , ohne daß das Parlament mit der ganzen Frage befaßt
würde . Cecil erwiderte, er glaube nicht, daß das Haus eine solche
Versicherung verlange, aber er wolle mit dem Staatssekretär Rück¬
sprache nehmen.

Das russische Blatt „Nowoje Wremja " berichtet aus Loudou,
daß die Admiralität einen strengen U e b e r w a chu n gs d i cn st
sin den B a h a m a - I n s c l n eingerichtet habe, um den deutsch-
amerikanischen Tanchboot-Verkehr zu unterbinden . In der Gegend
der Küste von Haiti und Florida  ist ein regelrechter
Patrouillendienst eingerichtet worden, da man annimmt , die deut¬
schen Tauchboote besitzen hier Schlupfwinkel. Tic englischen Ucber-
wachungsstreitkräfte sind angewiesen worden, fcstzustellen, ob und
in welchem Umfange die Deutschen hier Brennmaterialien -Dcpots
für ihre großen Tauchboote errichten könnten.

Ncuyorkcr Blätter brachten Mittwoch früh die Nachricht, En g-
land  habe bei der amerikanischen Regierung einen neuen
Schritt  unternommen nnd unter dem Hinweis , daß die „Deutsch¬
land " tatsächlich ein Kriegsschiff sei und sich seiner Kanonen gegen
Handelsschiffe bedienen könne, verlangt , daß die amerikanisch!: Re¬
gierung der „Deutschland" verbiete, die amerikanischen Küsten-
gewäffcr unter Wasser zu durchfahren.

Angeblich soll Amerika dieses Verbot erlaßen und dem Kapitän
König die Absendung eines Funkspruchs nach Berlin untersagt
haben. , _ _ ________

Segen den Wirtschaftskrieg.
In einem äußerst leidenschaftlichenLeitartikel wendet sich der

„Avanti; gegen die Pläne der Pariser WirtschaftÄonfercnz: „Mit
aller unserer Macht la ^j uns unsere sozialistisch- Armee, die Parla-
mentsstaktion » di« Kommunalvcrwaltungen , die Verbände, die Presse
nrobilisicren für diesen Kampf gegen den Wirtschaftskrieg, für den
Verteidigungskrieg der Kcmsumentenmasse. Wirtschaftskrieg gegen
die deuffchc Vergewaltigung unserer nationalen Produktion , sagt
man. Ach, die arme schüchterne und bescheidene Inlandsproduktion!
Mögen-sic doch»ach Deutschland gehen, die JnlandSproduzenten und
ihren Krebsgang dort verlernen, sich bewegen, sich tummeln lernen .
Wenn die deutschen Produzenten die inländischen tiberflü-geln, so
einfach darum , weil sie stärker ftnb,, und sie sind stärker auf dem
Markt, weil sic billiger verkaufen. So mögen ihnen unsere Produ¬
zenten doch Konkurrenz machen und noch beffcre Ware zu noch
billigerem Preis aus den Markt werfen. Wenn sic da? nicht können,
schlimm genug für sic. ?lber noch schlimmer für den Konsumenten!
. . . . Mir fällt eine kleine aber charakteristische Episode ein- Ich
hätte einmal einige photographische Reproduktionen von Möbeln
aus dem 15. Jahrhundert nötig . Ich schrieb an drei Spezmlflrmeu:
eine italienische, eine französische, eine deutsche. Die erste ant¬
wortete noch 14 Tagen , daß sie den Katalog nur nach Einsendung
von 2 Live absenden könne. Die ftanzösische schickte nach 10 Tagen
einen Pack Kataloge und zwei Musterpyotog-raphien, alles gratis.
Die .deutsche antwortete nicht, sondern schickte nach 5 Tagen eine,,
Reisenden mit der ausgewählten Kollektion van Photographien bon
künstlerischen Möbeln . Wenn die Konkurrenten der Deutsche«
ungeschickter sind und dadurch die Produktion de» eigenen Landes
zu Gunsten Deutschlands schädigen, müßten sie bestraft werden,
aber nicht belohnt, und zwar mit — einer Prämie in Form eine,
Schutzzolls!" _ __ _ _ ____

Die Aushungerung mit alten Mitteln.
Die Engländer haben tzr letzt»? Zeit alle holländischen

Hering,sänge ftn der Nordsee  für Konterbande erklärt
und beschlaynahmt, trotz heftiger Gegenwehr Holland». Im Frie¬
den kaufte Holland sogar noch englische Fänge an der britischen
Ostküste hinzu , um sie nach dem Osten auszuführcn . Jetzt ver¬
schlingt John Bull alles , ohne Rücksicht auf Herkommen und Völker.
red&t. „ .

Eine englisch- Gesellschaft, die von der Regierung unter,
stützt wird , hat mit dem Niederländischen Uebersee.
trust  einen Vertrag für die Ausfuhr niederländischer land¬
wirtschaftlicher Produkte nach England  abgeschloffen
>md bestimmte Prozentsätze vereinbart , die von dem Ueberscetrust
an England abgegeben werden müssen. Das bedeutet natürlich
ebenfalls unter englischem Druck die Verhinderung der Ausfuhr
nach Deutschland.

Das norwegische  Finanzministerium hat die Annahme
der von den englischen Behörden von norwegischen Firmen verlang¬
te« Garantieerklärungen verweigert.  Nach Der.
Handlungen zwischen den Regierungen hat nun die englische Re.
gierung mitgeteilt , daß da? englische KriegzhandelSdepartement die
Garantieerklärungen als gültig betrachten würde , für die brr.
tische Formulare benutzt  werden , in denen aber der von
der norwegischen Regierung beanstandete Satz angeblich ge-

Schweden,  den Forderungen Englands betreffend die
AuSfuh r von Butter  nicht nachgeben kann, hat England an¬
geordnet. daß Produkte, die zur Erzeugung von Margarine in
Schweden gebraucht werden, nicht dorthin crnsgeführt werden dürfen.

war Amerika am kriege verdient.
Wie ..Nya Dagligi Allehanda " zu melden weiß, hat das

schwedische Generalkonsulat in Neuhork dieser Tage einen Bericht
an das Ministerium des Auswärtigen gesandt, aus dem die unge¬
heuren Gewinne der Vereinigten Staaten während de» Jahres
1015 ersichtlich sind, die zu einem sehr großen Teil von den Kriegs-
lieferungerr an den Vierverband herstammen.

Nie zuvor in der Geschichte der Vereinigten Staaten — heißt
es in dem Bericht — sind so viele Rekorde geschlagen worden, wie
im Jahre 1915, u:rd zwar sowohl auf ökouomische.m, wie auch auf
kommerziellem nnd industriellem Gebiet. Selbst die Ernte über»
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stieg alle Erwartungen , und mit Ausnahme von Baumwolle, Mai ».
Kartoffeln und einigen wenigen anderen Bodcnerzeirgniffen, war
sie sowohl qualitativ wie auch quantitativ eine der besten, die die
Vereinigten Staaten je zu verzeichnen gehabt hobcn. Die Ge¬
winnung von Eisen, Stahl , Kupfer und ähnlichen zur Herstellung
von HcereSbcdarf notwendigen Metallen hat geradezu fabelhafte
Dimensionen angenommen.

Die riesenhafte Nachfrage Europas nach Lener, Fleisch, Auto¬
mobilen, Pferden , Stacheldraht , Tucken usw. ließ den Export
Amerikas zu der enormen Summe von 314 Milliardeu Tollar für
das Jahr 1916 hinausgehen, was dem letzten Rekord gegenüber
eine Steigerung von über 1 Milliarde Dollar bedeutet. Die großen
Bestellungen von Munition und sonstigem Heeresbcdars, die der
Vierverband in Amerika machte, führten zu einem nie geahnten
Aufschwung der gesamten amerikanischen Industrie , und die ge¬
waltigen Summen , die über den Ozean nach Amerika flössen, führ¬
ten nicht allein zu einer Belebung der beteiligten Industriezweige,
sondern kamen dem ganzen amerikanischen Markt zugute. Selbst
die Eisenbahngesellschaften, die während der letzten Jahre andauernd
über schlechte Konjunkturen geklagt hatten, machen gegenwärtig
durch den gesteigerten Güterverkehr wiederum glänzende Geschäfte.

Die Börsenspekulationen haben im Jahre 1015, insbesondere
soweit sic sich auf solche Jndustriepapiere erstreckten, die mit den
Kriegslieferungen in dem einen oder anderen Zusammenhang
standen, einen derartigen Umfang, und zwar selbst unter dem
großen Publikum , angenommen , daß die Börsenvorstände und die
Banken sich schließlich zum Einschreiten gezwungen sahen, urn der
Spekulationswut durch eine Reihe von Beschränkungen Einhalt zu
gebieten. Als ein drastische» Beispiel flir die sogenannte „v,r
8toek "-Spckulativii seien die Aktien der Bctlehem Steel Corpo¬
ration genannt , die 1014 noch 40 Dollar notierten , zu Anfang des
Jahres 1016 bereits 46 Dollar und heute bis zu 600 Dollar hinaus-
gestiegen sind. — Der Umsatz der Ncuhorker „Stock Exchange" belief
sich im Jahre 1914 auf 4714 Millionen Aktien im Gesamtwerte bon
etwa 461 Millionen Dollar ; das Jahr 1916 hingegen schließt mit
einem Umsatz von 1TSVi Millionen Aktien im Gesamtwerte bon
068 Millionen Dollar ab.

Wahrend im Jahre 1914 noch der Gesamtexport und -Import
3 902 900 051 Dollar betrug , ist er im Jahre 1918 auf 8 826 077 061
Dollar angewachscn, und zwar entfallen von dieser Summe
1778 698 606 Dollar auf den Import und 3 547 480872 Dollar auf
den Export . .

Die Aussichten der amerikanischen Eisen- und Stahlindustrie
werden dank den Aufträgen , die immer von neuem aus Europa
eingehen, auf lange Zeit hinaus als geradezu glänzend bezeichnet;
selbst Betriebe , die, als den modernen Anforderungen nicht nrehr
genügend, längst außer Betrieb gesetzt waren, haben nun die Arbeit
wieder ausgenommen, da sämtliche Eisen- und Stablwerke der Ver¬
einigten Staaten mit Aufträgen überhäuft ' sind.

Soweit der Bericht des schwedischen Generalkonsulats.
Es hieße seine Wirkung abschwachen, wollte man ihm, ange¬

sichts der Wilsonschen Politik den Mittelmächten gegdnüber, etwas
hinznfügsn.

Die unehelichen Megzwaisen.
Ueber die Zahl der unehelichen KriegSvaisen in Tcutschland

enthält das „Zentmlblatt für Vornrnndschaftssachen" eine beach¬
tenswerte Berechnung. Dieses Orgmr der deutschen Berufsvarnniii-
der, das fiir die BewiÜung staatlicher Unterstützung auch an die un¬
ehelichen Kticgswaiscn cintritt . schreibt: „Beim Beginn de» Kriege--
gelang eS uns , den unehelichen Kindern die Kriegsunierstiitzung
zu erwirken. Damit erwuchs den BernsSbormündern die Pflicht,
ihren Schützlingen diese Unterstützung im weitesten DLaße zugäng¬
lich zu wachen. I » welchen, Ilmfang das gelungen ist . zeigt eine
besonder« Zählung . Rechnen wii alle Berufsvorrnundschasten z»
summen, die die Frage nach der Zahl der kriegsunterstützten Mündel
beantwortet haben, so ergibt sich, datz bei ihnen 141 830 Mündeln
46 714 Uneheliche gogenüberstanden, die die Kriegsunterstützung
bezogen. Auf die Gesamtzahl von etwa einer Million unehelicher
Kinder im schulpflichtigen Alter würde » danach ciwa 826 540 unehe¬
liche Kinder entfallen, die Krtegsunterstützung beziehen . . . Bon
hier aus ist cs möglich, die Zahl der Unehelichen zu schätzen, die ibreu
Vater bereits im Felde verloren hoben und daher Anspruch auf eine
Waisenrente hätten , wenn diese bereits gesetzlich den Unehelichen
zustünde. Jenen 141 530 Mündeln entsprechen 2113 «crwaiiie.
Danach würden auf jene Million unehelicher Kinder, die mindestens
in der Bedölkerung vorhanden sind, schon Mitte vorigen Jahres idie
meisten Zahlen entstammen etwa dem August vorigen Jahre »)
14 900 solcher Kinder entfallen sein, die Anspruch auf Kricgswaiskn-
rente gehabt hätten . Ihre Zahl wächst seitdem von Lag zu Tag:
kaum etwa» dürste dringlicher für eine gleiche Behandlung der un¬
ehelichen und der ehelichen Kriegerwaisen sprechen als der Hinweis
auf diese Zahlen. Man braucht nur an die Folge» z>r denke« , die
sich aus der Vernachlässigung dieser unehelichen Kriegzwaisen für
diese selbst unc durch erhöhte Sterblichkeit und Kriminalität für das
deutsche Voll ergeben, um eine beschleunigte und unbedingte
Sicherung dieser Kriegswaisen zu fordern . Staat und öffentliche
Moral sind gleicherweise interessiert, die .Hinterbliebenen der M-
fallencn vor dem ärgsten Elend zu beschützen.

vermischte Nriegsmchrichten.
Nach einer Meldung der Agencia Stefani ereignete sich in der

Pulverfabrik  von Borgefranco d'Jvrea eine <k xplos  io .i.
Zwölf Menschen sind tot ; mehrere wurden verwundet^

Die Postbehörden von Holland  teilen ihren Abon¬
nenten mit , daß auf Grund einer Verbote ! d e » e n gli s chcn
KriegSamte » die Ausfuhr  gewisser Zeitungen und Zeit¬
schriften nicht mehr gestattet  wird - Es handelt sich aus¬
schließlich um oppositionelle und friedensfreundliche Blätter.

Die „Times " entnimmt aus der ,-Pionser Mail " vom L4. Juni
folgende Nachricht über den Vorfall bei Karachi,  den der
Abgeordnete Astor im Parlament vorbrachte. Danach erlitten die
cnglischeir Truppen, die aus England irr Indien eingetrvffen waren,
und von Aarachi nach Nordindien befördert wurden , in l88 Fällen
Hitzschlag,  wovon 16 tödlich verliefen.

Die „Times " entnimmt aus der »Pionier Mail " vom 24. Juni
ffleischpreife  in GnFand wesentlich darauf zurückzusübren
sind, daß Australien infolge der Dürre sehr viel weniger Fleisch
ausführen konnte. Die australische Flei schau zfuh  r sei
im letzten Jahre um mehr als 3 Millionen Hammel umd Lämmer
und um etwa 700000 Rinderviertcl hinter der Ausstlhr de? Vor¬
jahres zurückgeblieben.

Mehrere Mitglieder des Vereins gegen die allge¬
meine Wehrpflicht  wirren infolge ihrer Propaganda gegen
die Einführung dieses Gesetzes in den letzjcn Wochen von den
englischen Gerichten  zu hohen lReldstrasen bzw. rnehrmonat-
lichen Gefängnisstrafen verurteilt worden. Fünf der verurteilten,
unter ihnen der Herausgeber des »Labour Leader" haben beschlossen,
als Zeichen des Protestes statt der Bezahlung de« Geldstrafe die
Gefängnisstrafe borzuziehen; sis fanden sich vor dem Gefängnis
in London  ein ; es kam zu einem großen Stratzencruflauf und
einem Zusammenstoß mü der Polizei . Erst einem großen Auf¬
gebot von Schutzleuten gelang e?» die Massen zu zerstreuen, welche
andauernd die Rufe ausstießen „Nieder mit dem - rieqcl Nieder
mit der Wehchstichtk".
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ISozialöemoMIdier Verein Frankfurta.M.
Dienstag den 25. Juli 1816, abends präzis halb 9 Uhr,
--------- im Saale „ Zur Börse ", Am Börsenplatz --------

Mitglieder -Versaminlung.

Car sä)
ßiebjrauenstrasse8-to * Tleue Oiräme 27.

‘Das bekannte ßaus
ßr

vornehme und äussersl dauerhafte

Omen- und(Knaben-
iKleidung,

10)7

allr
trinkt frankfurter prgerbräu!

01399
5  Bomimkanerg -asse 5

Pferdes unöEofiieiuEleiMi
sowie alle Sorten I » Wurstwaren und  Solbcr . _ Auguste Kirsl

Neu eröffnet

AbteilungI für Damen.
Einige selbst angefertigte Kostüme

ca . 60 — 80 wenig getragene Kostüme
teils au! Seide gearbeitet von ersten Schneidern,

solange Vorrat reicht.
Ein Posten elegante Blusen

von Mk. 1,50 , 2 .— und höher.

Abteilung II für Herren.
50 wenig getragene Anzüge

von Mk. 12.—, 14. — und höher.

Gehröcke, Smokings , Frack -Anzüge
teils auf Seide gearbeitet , ancb leihweise.

Schneiderei Rohr

r
&
K

nur Aiterheiiigenstrasse 49(Ecke Stoltzestr.)
3 Minuten von der Konstabler Wache.

II. Stock

Merheiligenstraße
Franks. Pferdemctzgerci.

Prima junges

ii Pferdefleisch
sowie 0!S05

alle Sorten Wurstwarcn.
| | Ritschet & hoffmann.

Kein Laden.

Mr Herren.
Gutpassende Anzüge„* 18, 20, 25,
30, besserê 35, 40, 45, extra
fein 48, auch für dicke Herren

(Saudjgiöfeen),
Für Burschen M, 15, 20, 25, 30

und höher.
Für Jünglinge -4 12, 15, 18, 20.
Für Knaben-4 5, ß, 7. 8, 9, 10.

Adolf Schönfeld
früher Fahrgasse

i.tzt Trierisehe Gasse 5,1.Stock,
gegenüber der Lederhalle.

Telephon Hansa 6280.
MT Kein Lade«. -WU 935

auch Rasiermesser u. andere
Schneidwerkzeuge schleift

Cr. Krämer,
38 Vilbcler Strasse 38.

Tagesordnung:

Referent : Reichstagsabgeordneter Genosse PH. Scheidemann (Berlins.
Der Zutritt ist nur gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches gestattet.
Diejenigen Mitglieder , deren Buch sich auf dem Parteibureau befindet, bekommen auf

dem Bureau einen Ausweis zum Besuch der Versammlung.
Weibliche Mitglieder , deren Männer eingerücki lind, müssen ihre Bücher zur Abstempelung

au! bringen.  _ gcc Vorstand.

Deutscher Metallarbeiter-Verband
Verwaltung Frankfurt am Main.

Mitgliedschaft Bezirk Bornheim.
Am Freitag de« 21. Juni , abends8'/, Uhr, im Lokale von Uffel»

mann,  Bergerstratze 213:
Bezirks - Aersammlung.

Tages -Ordnung:  l .Lichtbilder-Vortrag : „Dasösterreichisch-italienische
Kriegsgebiet". Referent: GenosieWeidner. 2.Sonstige Angelegenheiten.

Um zahlreichen Besuch ersucht Die Verwaltung.

Am Montag den 24. Jnni , abends 8 Uhr, im Lokale „Zur
Hopferrvlüte", Heiligkreuzgasse 20:

General -Versammlung.
Tages -O r du u ng:  1. Situationsbericht; 2. Kassenbericht vom zweiten

Quartal ; 3. Stellungnahme gegen die beabsichtigte Gründung
eines Unternehmer - Arbeitsnachweises sür die Metallindustrie
von Frankfurt a. M. und Umgegend; 4. Stellustguahmezum
25jährigen Bestehen des VerbandeS.

Um zahlreichen Besuch ersucht Die Verwaltung.
!W Mitgliedsbuch ist mitzubrtngen. 1034

Anzüge
« © Paletots
von feinsten Herrschaften, sehr
wenig getrag., prima Stoffe,
teilweise auf Seide gearb., in
all.Grötz.,auch sür Korpulente

und
. höh.10, 12, 16, 20

einzelne Hosen und Sakkos
billig, Frack-, Gehrock- und
Smokinganzüge, auch leihweise.
Abteilung II : F.leg . \ 'en-

Garderobe.
EinPostenIii » »1eran «t1ge

preiswert abzugeven.Handel ’*
Garderoben-Haus

Gr.FrifitagerSir.6,1.
an der Constqbler Wache. ,c45

iHckriner Ausläufer verlor auf dem
Wege über Gutleutstraste altes

Ttickcreistück. Derselbe bittet den
ehrlichen Finder , dasselbe geg. Be¬
lohnung abzugeben,da dafür haftbar.
Näheres a. d. Exv. ds. BlatteS. 993

Die
Sojialbemofrtttic

im Weltkrieg.
- 5- Von —-
Dr. Ed. David, Dt. d.R.

Aus dem Inhalt:
Unsere Erklärungen
im Reichstag und ihre
Bekräftigung durch die

sozialdemokratische
VolkSmasie. Was wir
immer betont haben.
Konnte die Sozial¬
demokratie den Krieg
verhindern ? Die Ur¬
sachen des Krieges.Die
diplomatisch« Schuld¬
frage. Die Grütze der
Geiahr. DteStellung-
uabme der Sozialisten
in den Weststaaten.Die
russische Taktik und
Theorie. Nation und

Internationale.

Als Leitstern für die aus¬
wärtige Politik gilt dem Ver¬
fasser das Ideal des dauernd

gesicherten Weltfriedens.
Diesem „Hochziel der Mensch¬
heits-Entwicklung zu dienen",
bezeichnet er als letzten Zweck

seines Buches.

preis 2 Mark
Porto 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

BiichM.Volksstimc
Frankfurt a. Mai «,

Grotzer Hirschgrabcn 17.

Von Herrschaften
nur kurze Zelt getragene,sowie neue

Anzüge
Paletots, Fracks, Smoking-

und Gehrock-Anzüge
abzugeben bei

SchneiderW. Machacek
Tb'ngesgasse 33,!. EtageI
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W. T. ö. Maßstab 1 : 235 000 |Nicht amtlich.
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Preis IKk. 1.—

Diese von Wolffs Telegraphen-Bureau herausgegebenen
Karten in grossem Format zeichnen sich durch

klare Uebersichtlichkeit und deutliche Angabe
fast aller in der Frontlinie und deren wei¬

terer Umgebung liegenden Orte aus.

Buchhaudlung Volksstimme
Frankfurta. M.SBSB & BBBBBHBHB

BHBBIBHBHaC .’B
<B■ E B fl Bi* * « » E

SH

SB
rsA»
IfiSSH

wenig getragene und neue
Knzüge, Paletots , Ulster , Frack -, Smoking- und
Gehrock-Flnzüge, Hosen, Stiefel und Uniformen
rNilrtärmäntel und Uniformen jeder Gattung,

in dem seit Jahrzehnten bekannten 717

Gelegenheits -ttaufhaus
K. Londheimer, Vuchgasse5

Telephon Amt Hansa 6587 :: :: Trambahnlinie 18.

Deutseher Holzarlieiter-lferliaDd, Zahlstelle Frankfurt am Kain.
Todes - Anzeige,

Am  17. d. Mts. verstarb nach nur kurzem Krankenlager
unser treues Mitglied , der Schreiner •

Amend Seidler
im Alter von 67 Jahren , was wir unseren Mitgliedern hier¬
mit tur Kenntnis bringen.

Ehre seinem Andenken!
M48 Die Ortsverwaltung.

NB. Die Beerdigung fand bereits statt. D. 0.
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